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Volk ans Gewehr 
Der Führer ruft den Deutschen Volkssturm auf 

Berlin, 18. Oktober 
Der Erlaß des Führers über die Bil-

(iung des Deutschen Volkssturms hat 
folgenden Wortlaut: 

„Nach fünfjährigem schwerstem 
Kampf steht infolge des Versagens 
aller unserer europäischen Verbünde­
len der Feind an einigen Fronten in 
der Nähe oder an den deutschen 
Grenzen. Er strengt seine Kräfte an, 
um unser Reich zu zerschlagen, das 
deutsche Volk und seine soziale 
Ordnung zu vernichten. Sein letztes 
Ziel ist die Ausrottung des deutschen 
Menschen. 

Wie im Herbst 1939 stehen wir nun 
wieder ganz allein der Front unserer 
Feinde gegenüber. In wenigen Jahren 
war es uns damals gelungen, durch 
den ersten Großeinsatz unserer deut­
schen Volkskraft die wichtigsten mi­
litärischen Probleme zu lösen, den 
ßestand des Reiches und damit Euro-
|)as für Jahre hindurch zu sichern. 
Während nun der Gegner glaubt, zum 
letzten Schlag ausholen zu können, 
sind wir entschlossen, den zweiten 
Großeinsatz unseres Volkes zu voll­
ziehen. Es muß und wird uns gelin­
gen, wie in den Jahren 1939—41 aus­
schließlich auf unsere eigene Kraft 
iiauend, nicht nur den Vernichtungs-
villen der Feinde zu brechen, son-

itern sie wieder zurückzuwerfen und 

solange vom Reich abzuhalten, bis 
ein die Zukunft Deutschlands, seiner 
Verbündeten und damit Europa si­
chernder Friede gewährleistet ist. 
Dem uns bekannten totalen Vernich­
tungswillen unserer jüdisch-interna­
tionalen Feinde setzen wir den tota­
len Einsatz aller deutschen Menschen 
entgegen. 

Zur Verstärkung der aktiven Kräfte 
unserer Wehrmacht und insbeson­
dere zur Führung eines unerbittlichen 
Kampfes überall dort, wo der Feind 
den deutschen Boden betreten will, 
rufe ich daher alle waffenfähigen 
deutschen Männer zum Kampfeinsatz 
auf. Ich befehle; 

1. Es ist in den Gauen des Groß­
deutschen Reiches aus allen waffen­
fähigen Männern im Alter von 16 bis 
60 Jahren der Deutsche Volkssturm 
zu bilden. Er wird den Heimatboden 
mit allen Waffen und Mitteln vertei­
digen, soweit sie dafür geeignet er­
scheinen. 

2. Die Aufstellung und Führung des 
Deutschen Volkssturms übernehmen 
in ihren Gauen die Gauleiter. Sie be­
dienen sich dabei vor allem der fähig­
sten Organisatoren und Führer der 
bewährten Einrichtungen der Partei, 
SA, ff, NSKK und H.J. 

3. Ich ernenne den Stnlwchef der SA 
Schepmann zum Inspekteur für die 
Schießausbildung und den Korps-

führer der NSKK Kraus zum Inspek­
teur für die motortechniscne Aus­
bildung des Volkssturms. 

4. Die Angehörigen des deutschen 
Volkssturms sind während ihres Ein­
satzes Soldaten im Sinne des Wehr­
gesetzes. 

5. Die Zugehörigkeit der Angehö­
rigen des Volkfisturms zu außerberuf­
lichen Organisationen bleibt unbe­
rührt, der Dienst im deutschen Volks­
sturm geht aber jedem Dienst in an­
deren Organisationen vor. 

6. Der Reichsführer ff ist als Be­
fehlshaber des Ersatzheeres verant­
wortlich für die militärische Orga­
nisation, die Ausbildner, Bewaff­
nung und Ausrüstung des Deutschen 
Volkssturms. 

7. Der KampfeSnsatz des Deutschen 
Volkssturms erfolgt nach meinen 
Weisungen diurch den Reichsführer 
ff als Befehlshaber des Ersatzheeres. 

8. Die militärischen Ausführungs­
bestimmungen erläßt der Befehlshaber 
des  Ersa tzheeres ,  Reichsführer  f f  
Himmler, die politischen und organi­
satorischen in meinem Auftrage 
Reichsleiter Bormann. 

9. Die Nationalsozialistische Partei 
erfüllt vor dem deutschen Volk ihre 
höchste Ehrenpflicht, indem sie Jn 
erster Linie ihre Organisationen als 
Hauptträger dieses Kampfes einsetzt. 

Gez. Adolf Hitler.« 
% 

Historische Stunde auf ostpreussischem Boden 
Reichsführer ff begründet den Führererlaß, gibt dem deutschen Volk ein klares 

Bild der Kriegslage und begründet Deutschlands Siegeszuversicht 
Berlin, 18. Oktober 

In einer Stadt Ostpreußens wurde 
dm Mittwoch der erste Appell des 
''Jeutsrhen Volkssturmes durch den 
lleichsführer ff abgehalten, der dabei 
die Proklamation des Führers be­
kanntgab und vor den Volkssturm-
icompanien eine Rede von geschicht-
'icher Bedeutung hielt. 

D i e  e r s t e n  K r i e q s j a h r e  
Auf die Frage, ob dieser Appell 

notwendig sei antwortete Himmler 
mit einem Uberblick auf das Ge­
schehen in diesem Kriege. Er erin­
nerte an die Vorgeschichte des 
Kriegsausbruches, an die maßvollen 
Forderungen, die der Führer ange­
sichts der bedrohten Lage der Deut-
ichen in Polen stellte (Rück­
gabe des uralten deutschen DanzifT 
Abstimmung im Korridor, Minder-
heitsstatut für die Deutschen in Po­
len), Forderungen, deren Annahme 
den Krieg leicht hätten vermeiden 
können, die aber von dem englischen 
Botschafter nicht weitergegeben wur­
den. In dem Feldzug der 18 Tage 
wurde das polnische militärische 
Problem gelöst. Der Führer bot Eng­
land und Frankreich die Friedens­
hand. 

Im Frühsommer 1940 wurden die 
westlichen Armeen unserer Gegner, 
die belgische, die niederländische, 
französische und englische, besiegt 
bzw. vom Festland vertrieben. Trotz­
dem bot der Führer abermals die 
Hand zum Frieden. Wiederum wurda 
sie zurückgewiesen. Weit von den 
Heimatgrenzen war durch des Füh­
rers Weitblick und Voraussicht der 
Feind abgedrängt worden. 

D i e  b o l s c h e w i s t i s c h e  
G e f a h r  

Inzwischen hatte sich Rußland mit 
seinen Milllonenarmeen und seinen 
Zehntausenden von Panzern zum 
Stoß nach Europa bereitgestellt und 
sich mit den jüdischen Kriegstreibern 
in England und Amerika verbündet. 

Um unser Volk vor dem Schicksal 
dos russischen zu bewahren, kam der 
Führer dem bolschewistischen An­
griff zuvor. Im Juni 1941 gab er den 
Befehl zum Abwehrkrieg gegen 
Deutschlands und der ganzen Welt 
gefährlichsten Feind. In gewaltigen 
Operationen wurde auch hier die 
Front weit außerhalb der Heimatgren­
zen gerückt. 

D i e  Z e i t  d e r  P r ü f u n g e n  
Den Tagen des Erfolges und des 

Glücks folgten Tage des Unglücks. 
Das Schicksal hatte beschlossen, uns 
zu prüfen. Der Unbill des Polarwin-
ters 1941 reihten sich, hervorgerufen 
durch Schwäche, Treulosigkeit und 
Verrat, Zusammenbrüche bei unseren 
Verbündeten an, welche dann die 

Tragödie von Stalingrad verursach­
ten. 

Im Osten gelang es dem bolschewi­
stischen Gegner, in monate- und 
jahrelangen Kämpfen, die ihn Heka­
tomben von Menschenleben kosteten 
und immer fühlbarer an seiner Le­
benssubstanz zehren, unsere in den 
Arsten Phasen des Krieges weit hin­
ausgeschobenen Linien zurückzudrän­
gen, sodaß sie hier in Ostpreußen die 
Grenzen unserer Heimat berührten. 

Und trotzdem: Unerträglich schwer 

ist der Krieg für unsere Feinde ge­
worden. Lange darf er für sie nicht 
mehr dauern. Sie wollen und müssen 
den Einbruch nach Deutschland er­
zwingen, denn ihre Kräfte sind über 
jedes Maß angespannt. Bitter ist die 
Not des Hungers in den russischen 
Ländern, menschenleer und ausgeblu­
tet sind die Dörfer und Städte. 

Jedes Mittel ist dem Juden recht. 
Die Peitsche in Gestalt von Eismeer­
lagern oder Genickschuß dann, wenn 
einer sich nicht gegen sein Volk 

Gegenangriife auf dem Balkan 
Erbitterter Kampf um Aachen - Belgrad von Banden gesäubert 

Sowjetoffensive vor Ostpreußen aufgefangen 
Der OKW-Bericht 

Führerhauptquartier, 18. Oktober. 
Das Oberkommando der Wehr­

macht gibt bekannt: An der Scheide-
Mündung wird erbittert um jeden 
Fußbreit Boden gerungen, östlich 
Heimond traten die Engländer mit 
starken Kräften und Bomberunter­
stützung zum Angriff an. Unsere 
Truppen fingen die feindlichen An­
griffe auf und gewannen vorüber­
gehend verloren gegangenes Gelän­
de zurück. Der Feind hatte schwere 
blutige Verluste und verlor 47 Pan­
zer. In der Matcrialschlacht um 
Aachen gelang es den überlegenen 
amerikanischen und englischen In­
fanterie- und Panzertruppen nach 
l5-tagigom blutigem Ringen ihre 
Umfassungsflügel südwestlich Wür­
selen zu vereinigen und von Süd­
osten her an den Stadtrand vorzu­
dringen. Der erbitterte Kampf geht 

teil der Wald-Karpaten befehlsge­
mäß nach Nordwesten vom Femd 
ab. Im Czirokatal und Dukla-Paß 
scheiterten alle Angriffe der Bol-
schewisten, die sie mit verstärkten 
Kräften führten. Nach ihren vergeb­
lichen Durchbruchsversuchen im 
Mittelabschnitt der Ostfront führten 
die Sowjets gestern nur schwächere 
Angriffe bei Rozan. 

An der ostprcußischen Grenze 
dehnte der Feind seine Angriffsfront 
Von Kalvarja und Schirwindt nach 
Süden aus und setzte seinen Groß­
angriff unter starkem Panzer- und 
Schlachtfliegereinsatz fort. In erbit­
terten Kämpfen wurde er unter Ab­
schuß von 41 Panzern aufgefangen. 
Wirballen fiel nach zäher Verteidi­
gung in die Hand des Feindes. Ge­
genangriffe unserer Panzer warfen 
die angreifenden Bolschewisten in 
Kurland an den Einbruchsstellen 

weiter. Verstärkte, Angriffe der! Vortages zurück. 29 feindliche 
Nordamerikaner östlich Epinal und , Damit 
südöstlich Remiremont blieben ohne baltischen 
größeren Erfolg. 

London lag auch gestern unter 
dem Störungsfeuer der V 1. 

Südlich Bologna wiesen unsere 
Truppen auch gestern schwerste 
Angriffe ab, die der Feind in eini­
gen Abschnitten trotz seiner hohen 
Verluste bis zu neunmal wieder­
holte, Auch im Raum von Cesena 
rannte der Feind vergeblich gegen 
unsere Stellungen an. 

Auf dem Balkan sind westlich 
Krusevac eigene Gegenangriffe in 
gutem Fortschreiten. Im Innern der 
der Stadt Belgrad, das von Banden 
und Bolschewisten gesäubert wurde, 
herrscht Ruhe. Im Kampfraum süd­
westlich und südöstlich Debrecen 
wurden starke bolschewistische An­
griffe mit Unterstützung unserer 
Schlachtflieger nach harten Käm­
pfen abgeschlagen. Unsere Truppen 

mißbrauchen läßt, Zuckerbrot in Ge­
stalt von leeren politischen Verspre­
chungen und von greifbarem Schnaps, 
Wein, Zigaretten und gutem Essen 
dann, wenn er sich, wie das ehrlose 
Komitee des Verräters Seydlitz, zur 
Propaganda gegen sein Vaterland zu­
sammen mit Wolf sowie anderen aus 
Deutschland emigrierten Kommunisten 
zur Verführung armer, in Gefangen­
schaft geratener deutscher Soldaten 
mißbrauchen läßt. 

Immer schwieriger wird der Krieg 
auch für unsere westlichen Gegner. 
Es gelang ihnen zwar im August, 

durch die Ubermacht ihrer Luftwaffe 
den Durchbruch durch unsere Frorst 
in der Normandie unter schwersten 
Opfern zu erkaufen. Die Westfront 
aber wurde gegen ihr Erwarten im 
Lnufo der letzten sechs Wochen tu 
einer Länge von neunhundert Kilo-

I
metern neu errichtet, befestigt und 
abwehrstark gemacht. Trotz fortge­
setzter größter Bemühungen glückte 
es Ihnen nur, an einigen Stellen bt« 
/lur alten deutschen Reichsgrervze des 
Jahres 1939 vorzustoßen und kleine 
Teile unseres Heimatbodens zu be­
setzen. 

Packt den Feind, reibt ihn auf 
In Wut und Verzweiflung versucht 

nun die Koalition unserer Gegnei 
alles nur Erdenkliche. Pausenlos 
hetzt Stalin seine bolschewistischen 
Schlachtopfer in Brussilow-Offensi-
ven. Zugleich wurde in Warschau, 
der Hauptstadt des verratenen Po­
lenlandes, ein Aufruhr der Wider­
standsbewegung entflammt. 

Während der amerikanische Soldat 
sich von Tag zu Tag mehr fragt, 
warum er eigentlich gegen Deutsch­
land kämpfen solle, ködert man in 
England das müde Volk mit termin­
mäßig festgelegten Prophezeiungen 
über das — ach so dringlich ersehnte 
— Kriegsende. Es wurden der 1. Ok­
tober, Mitte und dann Ende Oktober 
genannt. Deprimierend verfließt jeder 
Termin, und der Tommy muß weiter­
kämpfen. 

Während unsere Wehrmacht in 
zähem Abwehrkampf steht, werden 
im Heer unablässig Volksgrenadier-
divisionen und Marschbataillone aus­
gerüstet, ausgebildet, erzogen und an 
die Front entsandt. In der Luftwaffe 
wird Geschwader um Geschwader 
neu aufcfcstellt. Die in zahlreichen 
Kämpfen hochbewährte Fallschirm­
truppe wird weiter verstärkt werden. 
Unsere Marine kämpft, ungebrochen 
durch alle Schwierigkeiten, mit ihren 
neuartigen Mitteln, die eine Ver­
mählung von höchsten Leistungen 
der Technik mit bedingungslos tap­
feren Mannestum sind, und packt den 
Gegner immer wieder an. 

In dieser Abwehrphase des Krie­
ges haben unsere braven Frauen und 
Männer, die seit fünf Jahren trotz 
des Bombenterrors einmalige über­

menschliche Leistungen auf den Bau­
ernhöfen und in den Rüstungsbetrie­
ben vollbringen, zusammen mit dei 
Jugend in Ost und West in den Mar­
ken des Reiches im Wege der Selbst­
hilfe ein dichtes Stellungssystem mJh 
Spaten, Schaufel und Pickel geschaf­
fen. Über diese Leistung hinaus Ist 
es im jetzigen Stadium des Kriecies 
notwendig, daß das Volk die Wehr­
macht durch Errichtung des Volks­
sturms unterstützt, um überall dort, wo 
der Feind unseren Heimatboden be­
tritt, sei es durch den Vorstoß auf 
der Erde, sei es durch Absprung aus 
der Luft, ihn fanatisch anzupacken, 
festzuhalten und ihn womöglich auf­
zureiben. 

Unsere Gegner müssen begreifea 
lernen: Jeder Kilometer, den sie in 
unser Land vordringen wollen, wird 
sie Ströme ihres Blutes kosten. Jeder 
Häuserblock einer Stadt, jedes Dorf, 
jedes Gehöft, jeder Graben, jeder 
Busch, jeder Wald wird von Män­
nern, Knaben und Greisen und — 
wenn es sein muß — von Frauen 
und Mädchen verteidigt. Auch im 
Gebiet, das sie glauben, erobert zu 
haben, wird immer wieder in ihrem 
Riicken der deutsche Widerstandfi-
willo auflodern, und wie die Wer-

j Wölfe werden todesmutige Freiwillige 
dem Feinde schaden und seine Lo-
bensfäden abschneiden. 

Unsere verfluchten Feinde worden 
es feststellen und einsehen müssen, 
daß ein Einbruch in Deutschland, 
selbst wenn er irgendwo gelänge, für 
den Angreifer Opfer kostet, die für 
ihn dem nationalen Selbstmord 
gleichkommen. 

Ein heiliger Schwur 
Wir vor fünf Menschenaltern unsere 

Ahnen im preußischen Landsturm, in 
den Freikorps in allen deutschen 
Gauen, in den Standschützenkompa­
nien der Tiroler, so wollen auch wir 
uns die Tugenden zueigen machen, 
die zeitlos gültig allein den Sieg ver­
bürgen: 

1. Wir schwören, daß wir so ,wie 
die Väter treu sein wollen, treu dem 
Führer, den der Herrgott uns gesandt, 
treu dem Reich, das alle deutschen 
Stämme nach Jahrhunderten geeint 
und dos wie ehedem die Ordnungs­
macht des eurofiäischen Kontinents 
ist und sein wird, treu dem Volk und 
damit uns selbst, weil wir das Kost­
barste, des deutschen germanischen 
Volkes ewiges Leben, seine Frauen, 
seine Kinder und damit sein Blut, das 
so viel Edles für die Menschheit 
geschaffen und geschöpft hat, vertei­
digen und bewahren werden. 

2. Wir geloben, daß wir gehorsam 
sein worden allen Befehlen, die der 
Führer und unsere Vorgesetzten uns 
geben. Treue, Gehorsam und Tapfer­
keit begründen die Staaten imd Rei­
che. Wenn Menschen von diesen 
Eigenschaften erfüllt sind, so wird 
durch sip auch das kleinste Häuflein 
unüberwindlich stark. 

3. Wir wissen, daß eines Volkes 
gewaltigste Kraft der Glaube seiner 

Herzen, die Standhaftigkeit se.inei 
Männer und Frauen, die Tapferkell 
seiner Jugend und das Vertrauen in 
die eigene Stärke ist. 

Wir wissen, daß der deutsche Ge^sl 
Wunder moderner Technik geschaffen 
hat, deren V 1 seit Monaten unbe­
irrbar ins Lebenszentrum unseres 
Gegners hämmert. 

Wir wissen, daß genau so, wie dio 
erste dieser Waffen zum Einsatz kam. 
die nächste un'd alle folgenden kom­
men und zur rechten Zeit und Stun­
de gegen unsere Peindo Verwenrlung 
finden werden. Ebenso aber wissen 
wir, daß diese Waffen nur dann ei­
nen Erfolg bringen, wenn im Zu'sam-
menwirken mit ihnen de« Deutschen 
Reiches stärkste Wunderwaffe einge­
setzt wird: seines Volkes Aufgebot 
voll Tapferkeit und Fanatismus. 

W^ir erklären, daß wir uns keinen 
Augenblick irgendeiner trügerischen 
tind falschen Hoffnung hingehen. Wii 
haben es aus ihrem eigenen Munde 
vernommen, daß wir von unseren 
Feinden die Zerstörunq unseres Lan­
des, die Abholzung unserer Wälder, 
die Auflösunq unserer Wirtschaft, die 
Vernichtung unserer Städte, die Nie­
derbrennung unserer Dörfer und die 
.'Vusrottung unseres Volkes zu erwar­
ten haben. 

Raum vom 1. bis 16. Oktober 358 
Panzer. 

In Mittelfinnland erreichten un­
sere Truppen trotz schlechter Stra­
ßenverhältnisse und trotz ständigen 
Nachdrängens der Finnen ihre täg­
lichen Marschziele. Unsere an der 
Eismeerfront kämpfenden Gebirgs­
jäger haben die großangelegten bol­
schewistischen Umfassungsversuche 
in harten Kämpfen zerschlagen. 

An den beiden letzten Tagen ver­
loren die Sowjets 180 Flugzeuge, 
davon 156 iri Luftkämpfen, die 
übrigen durch Flakartillerie der 
Luftwaffe sowie durch Sicherungs­
fahrzeuge der Kriegsmarine und 
Marineflakartillcrie. Nordamcrikani-
sche Terrorflieger griffen Köln, 
Wien und oberschleslsches Gebiet 
an. Flakartillerie der Luftwaffe' 
schoß hierbei 34 Flugzeuge, fast 

Am Ende aller Mühen der Sieg 

setzten sich zur Frontverkürzung ausschließlich viermotorige Bomber 
zwischen Trestenburg und dem Süd-1 ab. 

Niemals und nirgends sollen und 
dürfen Volkssturmmänner kapitulie­
ren. Sollte aber an irgendeiner Stelle 
ein verantwortlicher Führer in aus­
sichtsloser Lage glauben, den Kampf 
aufgeben zu müssen, so gilt für den 
Volkssturm die in unserer tapferen 
Marine übliche Sitte, daß er dann das 
Kommando an denjenigen seiner Un­
tergebenen mit allen Rechten abzu­
geben hat — und wenn es der jüng­
ste ist —, der den Willen hat, den 
Kampf fortzusetzen. 

Voll Ruhe und Vertrauen blicken 
wir in die Zukunft. Es wird noch 
Wochen und Monate harter Prüfim-
gen geben. Wir werden sie über­
stehen, wie alle Belastungen der 
letzten Jahre. 

Wir kennen uns selbst und des­
halb wissen wir: Unser Wille und 
unsere Kraft werden uns in unserem 

Kampf nicht aufhören lassen, bevoi 
nicht von unseren Gegnern in einen» 
für sie wegen der Unüberwindlicb-
keit des deutschen Volktvs sinnlos 
gewordenen Krieg das Feuer einge­
stellt ist. 

Der Herrgott hat die Völker ge­
schaffen, nicht Menschenwillo hat sie 
erdacht. Im Schöpfungswerden von 
Jahrtausenden erwuchs nach seinen 
hohen Gesetzen das deutsche Volk 
mit all seinen reichen Gaben, seiner 
schönen Heimat und seinen schweren 
Lebensbedingungen. Ohne Einschrän­
kung bekennen wir uns zu den ewi­
gen Gesetzen und damit zu unserem 
Vaterland, In tiefster Glaubigkeil 
sind wir davon überzeugt, daß flie 
Allmacht am Ende aller Mühen, aller 
Opfer, allen Leides und Kampfes dem 
Führer und seinem Volk den hart 
verdienten Sieg geben wird. 
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Marb Am Freitag wieder Ga» 
Im vVie die Energieversorgung Süd-

bilduriermark A. G. mitteilt, wird Frei-
sor den 20. Oktober, 8 Uhr früh, die 

Gdsversorgung der Stadt Marburg 
wieder aufgenommen. Da es möglich 
ist, daß manche, dem Gaswerk unbe­
kannte Defekte in den Gasinstallatio­
nen vorhanden sind, ist es nicht aus­
geschlossen, daß sich Luft dem Gas 
lioigeniischl hat. Darum sind gewisse 
Heyein zu beachten, um eine Getähr-
duiig zu verhüten: 

Uni B Uhr öffnen die Gasverbrau­
cher odi-r der dafür verantwortliche 
Hauswart den Gashahn des Hauses. 
Ist ein solcher nicht vorhanden, sind 
die Haupthähne der bis dahin gu-
schiossen gehaltenen Gasmesser zu 
offnen. Außerdem sind auch die Bren­
ner der Herde und Backrohre zu öff­
nen, aber nicht anzuzünden. Fenster 
und Türen sind geöffnet zu halten, 
damit das ausströmende unzuverläs­
sige Gas ins Freie entweichen kann. 
Dies ist etwa zehn bis fünfzehn Mi­
nuten fortzusetzen. Nun wartet man 
vollständige Entlüftung des Raumes 
ab, läßt die Fenster für alle Fälle of­
fen imd zündet die Flammen einzeln 
an. Zeigen sich Rückschläge der 
Flammen im Brenner, dann schließt 
man den betreffenden Hahn, läßt an 
der Stelle abermals Gas entweichen 
und zündet neuerlich an, bis die 
Flamme ein gutes Aussehen zeigt. 
Solbsfverständlich wird man den Ver­
such mit der kleinsten Flamme be­
ginnen; denn wenn diese in Ordnung 
ist, werden auch die übrigen Flam­
men richtig brennen. Die Benützung 
des Cjasos kann' dann wie gewöhnlich 
vonstalten gehen. 

Zeigen sich Schwierigkeiten, dann 
ist das Gt'swerk telefonisch zu ver 
ständigen (Fernruf 20-31). 

Die Marburger Betreuungsstelle des 
Reichs-Versorgungsamtes Graz. Nun 
mehr befindet sich diese Bctrounngs-
stelle in Marburg, Tcgetlhoffstr-iße fi 
beim Wehrmachts-FürsoriieoffivTier. 
Jeden Mittwoch von 9 bis ) ' i  un'i 
von 1-1 bis 17 Uhr ist der Vsrlroter 
fies Roichs-Ve'sorgungsamtes ''n der 
Betreuungsstelle anwesend. 

Druck uml Verlag Marbureer  Verlaes-  und 
nnickL'rei-( ies .  m.  b.  I I .  — Vcrlagslei tun; ;  Econ 
ÜnumKnrtner ,  l Iuuptschri t t le i tunE Anton Ger-
bchack beide in Marbure-Drau. Badgasse 6. I 

Dem anglo-amerikaiiischen Luftangriff auf Marburg am 14. Ok­
tober 1944 fielen zum Opfer: 

Frieda Altziebler, geb. 17. 5. 1900 
Hans Barouik, geb. 10. 5. 1929 
Anna Caesar, geb. 24. 5. 1900 
Franz Dasko, geb. 30. 11. 1878 
Rosa Dworschak, geb. 1. 6. 1H89 
Maria Filipilsch, geb. 23. 1. 1882 
Thomas Fischer, geb. 1. II. 1883 
Johann Floriantschitsch, geb. 12. 

12. 1867 / 
Anna Frank, geb. 27. 6. 1862 
Josefine Fraß, geb. 6. 3. 1925 
Anna Codes, geb. 22. 4. 1924 
Maria Gomsi, geb. 21. 11. 1880 
Maria Gorentz, geb. 8. 9. 1881 
Anton Graschowetz, geb. 11.1. 1904 
Vera Gratschltsch, geb. 21. 1. 1894 
Agnes Haimberger, geb. 3. 9. 1920 
Gallus Hasenoerl, ggh. 6. '0 !889 
Maria Hlnterbichler, geb. 4. 8. 1922 
Johann Hopfey, geb. 15. 12. 1890 
Anna Hribernik," geb. 20. 7. 1866 
Edith Janietz, geb.' 29. 4. 1921 
Johann Janusch, geb. 21. 11. 1909 
Hilde Jelnika, geb. 4. 3. 1900 
JoseJ Jurschntk, geb. 10. 2, 1944 
Josef Koitz, geb. 9. 3. 1888 

Johanna Koschir, geb. 23. 11. 1902 
Ferdinand Kral), geb. 5. 11. 1899 
Maria Kramberger, geb. 21. 2. 1927 
Josef Krischan, geb. 1.5. 5, 1862 
Anton LjaskC 'Wsky, geb. 25. 5, 1922 
Franz Lorbek, geb. 29. 11. 1890 
Karoline Nikolitsch, geb. 24. 9. 1911 
Willibald Pabst, geb. 23. 4. 1899 
Ignaz Piiberschek, geb. 27. 1. 1911 
Mairia Pototschnik, geb. 31. 7. 1875 
Adolf Pozar, geb. 12. 10. 1890 
Hertha Rainer, geb. 3. 5. 1923 
Elda Rigot, geb. 22. 12 1922 
Josef ine Sawetz, geb. 13. 4. 1903 
Edith Schuboth, geb. 4. 2, 1924 
Rudolf Slatinschek, geb. 22. 7. 1895 
Antonie Stamper, geb. 2, 4. S%3 

Franziska Tamsche, geb. 4. 8. 1886 
Johann Toplak, geb, 5. 6, 1896 
Ferdinand Trinker, geb. 23. 4. 1913 
Theresia Waupotitsch, qeb, 10. 9. 

1899 
Ingeborg Weidner, geb. 22. 9. 1919 
Michael Wertitsch, geb. 30. 8. 188? 
Franz Weslnik, geb. 6. 10, 1891. 

Ihr Opfertod ist uns Verpflichtung! 

Graz, den 16. Oktober 1944. 

Dr. Slgfried Uiberrelther 
Gauleiter und Reichsstatthalter 

Betriebsgemeinschaften und Luftterror 
Mit seinen Fliegerangriffen auf 

Wohnetätten und Betriebe will der 
Feind n'icht nur die Bevölkerung ter­
rorisieren, sondern auch eine Störung 
und möglichst sogar Lahmlegung der 
deutschen Produktion erreichen. Von 
der Deutschen Arbeitsfront wird jetzt 
darauf hingewiesen, wie die deutschen 
Betriebsgemeinschaften das zu durch-
k euzen wissen. Beispielgebend ist da­
für die Regelung, die in besonders i 
luftgefährdeten Westgebieten sich in 
in der Praxis bewährt hat, Danach 
begeben sich alle Angehörigen der 
Betriebsgemeinschaft nach erinera An- i 
griff in jedem Falle unverzüglich in! 
den Betrieb, auch diejenigen, die |  
Total- oder Teilschäden an '.hren 
Wohnungen erlitten haben. Sie mel- ' 
den die Schäden dem Block- oder |  
Zellenobmann und der im Betrieb ejn-
gerichteten Betreuungsstelle für flie­
gergeschädigte Gefolgschaftsmitglie- ' 
der. I 

Kurzfristige Beurlaubungen flieger­
geschädigter Gefolgschaftsniitgiieder | 
erfolgen nur durch den Betriebsfüh­
rer. Alle Angehörigen der Betriebs­
gemeinschaft erhalten auch bei To*.a!-
oder Teilschäden des Betriebes An­
weisungen für ihren arbeitsmäßigen 
Einsatz und stellen sich für alle Ar­
beiten zur Wiederinganghringung des 
Betriebes bereit. Der Betriebsführer 

ist für eine mögldchst sofortige und 
umfassende Arbeitsaufnahme verant­
wortlich, ihm wieder sind es für das 
gleiche Ziel die betrieblichen Unter­
führer und insbesondere die Werk-
schar bzw. die DAF-Walter, Diejeni­
gen Teile der Gefolgschaft, die nicht 
oder noch nicht in der Prodtiktion 
eingesetzt werden können, kommen 
für Schutz-, Aufräumungs- und Wie-
deringangbringungsarbeiten in Be­
tracht. Grundsatz ist: Kein « Betrir h 
kann und darf sich zu sehr auf Hilfu 
von außerhalb verlassen. 

Da nach einem Angriff der Platz 
jedes Gefolgschaftsmitglieds im Be­
trieb ist, muß naturgemäß den geschä­
digten Arbeitskameraden tätige Hilfo 
zuteil werden. Das iet in engster 
Linie Aufgabe der im Betriebe ein­
gerichteten Betreuungsstelle für flie-
gerge€chädigte Gefolgschaftsmitglie­
der. Der Betrieb setzt seine eigenen 
Mittel ein, um zusätzliche Notunter-
künfte in Baracken usw. zu schaffen. 
Größter Wert wird darauf gelegt, daß 
die Werkverpflegung so rasch wie 
möglich wieder anläuft; si« muß in 
der Lage sein, mindestens während 
der ersten Tage nach einem Angrifl 
an totaJfliegergeschädigte Gefolq. 
schaftsmitglieder eine volle Tages­
verpflegung auszugeben. 

Taschenlampen abblenden 
Wenn ibei Dunkelheit die Sirene 

ertont, und die Bevölkerung die LS-
Bunker und die öffentlichen LS-Räu-
me aufsucht, werden immer noch Ta­
schenlampen und sonstige hellbren­
nende Beleuchtunqsmittcl unabqe-
blendet benutzt und dadurch Licht-
bünder erzeutjt, die schon von weit­
her sichtbar sind und eine allgemeine 
Gefahr bilden. Nichtabcieblendote Ta-
'Schenlampen dürfen im Freien über­
haupt nicht benutzt werden. Sie 
müssen vorschriftsmäßig abgeblendet 
sein. Wer an seiner Taschenlampe 
keine blaue Birne oder fabriksmäßig 
oiiuiebaute Abbiendung, hat, hilft 
sich, indem er blaues Pai>icr zwischen 
Biine und Linse einlegt. Die Ta­
schenlampe ist so zu halten, daß der 

Lichtschein die Entgegenkommenden 
nicht blendet. Der Lichtkegel muß 
also immer etwas nach unten ge- ' 
richtet sein. ! 

Das Ka'pitel Verdunklung muß 
heute jedem in Fleisch und Blut' 
übergegangen sein. Auch das Ah- j 
blenden der Taschenlampen fallt j 

Am kommenden Wochenende: 
Ilauslistensammlung für das Krlegs-

Wintcrhilfswerk 

hierunter. Mit Beguemlichkeit oder 
Gedankenlosigkeit kann die nicht­
vorschriftsmäßige Handhabung der 
Taschenlampe nicht mehr entschu!- j 
dlgt werden. Der Reichsminister der ' 
Luftfahrt hat daher angeordnet, daß 
gegen Verdunklungssünder init den i 
schärfstcn Mitteln vorgegangen wird. 

Bausteine aus Haustrümmern 
Vor  mehreren  Monaten  ha l le  Rcichsorgani -

sa t ions ie i le r  Dr ,  Lcy den  Auf t rof i  j je f icbcn .  

Vcrsuchsarbc i lcn  zur  Hers le l luni^  neuer  Huu-

s tu ine  aus  den  Trümmern der  Häuser ,  d ie  

durch  Luf l lc r ror  zers tör t  wurden,  e inzule i len .  

Nun konnte  d ie  e rs te  fahrbare  Zicdel -Spl i t -

Ic raufbcrc i tunf isanlnf ic  vor i jc tühr t  werden.  Da­

mi t  i s t  der  Beweis  e rbracht ,  daß  a l le  Fra iJen  

der  Dindemit lc l ,  der  Slc in lormcn usw. ,  d i i  

für  d ie  Verwcndunj i  des  nauschutU bes tanden 

prnkt l seh  j je l i i s t  worden s ind .  Bei  der  Anla | ie  

handel t  es  . s ich  um e ine  fahrbare  Baus te infa-

br ik ,  deren  Rohstof f  Häus t r l rümmcr  s ind  

d ie  in  kürzes ter  Zei t  za  neuen Baus te inen  in  

bc l icbI fSer  Gröf le  verarbe i te t  werden können.  

Hie  fahrbare  Einr ichlunjJ  kann ohne  ßroDe 

Transpor tunkos ten  an  Dr t  t ind  S te l le  nus  dem 

Bauschut t  neue  Baus te ine  zu  sofor l i ( ien i  Ge­

brauch hers te l len .  Es  i s t  beabs icht i^ ' l ,  an  den  

verschiedens ten  Ste l len  in  Ber l in  und in  an  

deren  Or len  de . i  Reichcs  auf  d iese  neue  Arf  

mi t  der  Baus le infabr iknl ion  zu  beginnen.  T) i i  

Raus te ine  . in l len  besonders  dem Bau von Be­

hel fshe imen d ienen.  

Todesstrafe für Plünderung 
Das Sonderßerfcht  Wien verur te i l te  die  l ' i  

jähre  a l te  Frieda Barbus weeen Plündern: ;  
nach einem Fl leseranerlff  zum Tode.  Die An 
ecktagte  is t  Volksdeutsche aus  SowletruBland,  
ücr  nach der  RUcksledtune !n das  Dcutschi  
Reich die  deutsche Staatsansehöriekei t  zuer­
kannt  worden is t .  Am Vormit tag des  10.  Scp 
tcmber  besuchte  s ie  Bekannte  in  der  Vereins  
gasse.  Kurz nach Ihrem Eintreffen erfolgic  
der  Angriff .  Auch in  dei  Nähe des  Hauses ,  w 
s ich Frieda Barbus im Luftschutzkel ler  ai i l  
h ie l t ,  wurden mehrere  OebSude zers tör t .  AI 
s ie  nach der  Entwarnung die  StraBe betrat ,  
sah s ie  zwischen TrUmmern eingestürzter  
f läuser  Koffer  und Kisten,  s ta l i l  e inen vol lhc 
packten Koffer ,  fuhr  damit  in  das  Umsiei l -
lungslager  Herrenhof  In  Eicharaben,  wo sk 
wohnte,  und verkaufte  e t l iche Sachen aus  don 
Koffer ,  den ihr  e in  Mann getrauen hat te ,  ni  
der  unwahren Angabe,  ihre  MuUer habe ihn 
ihr  aus  der  Fremde geschickt ,  damit  s ie  au,  
dem Verkaufser lör  die  Kosten der  Reise  zi ; -
Mutter  bestrei te .  Durch den Verkauf  der  S. i  
chcn machte  s ie  s ich verdächt ig ,  und am 
Oktober  wurde s ie  von der  Gendarmerie  vt"  
hat te t .  Nach anfänKlichdm Leugnen «eslai  
s ie  den wahren Sachverhal t  e in .  

Jeder  Diebstahl ,  der  unter  Ausnutzung di  
durch einen Tcrrorangriff  geschaffenen Vc 
hSl tnisse  verübt  wird,  und sei  die  gcstohlcr  
Sache noch so ger ingfüt t ig ,  wird a ls  Plünderui ;  
mit  dem Tode bestraf ' . .  

Die Mädchen 
51 in der Au 
ROMAN VON E. M. MUNGENAST 
Nachdrucksi-echt ;  V/i lhelm Heyne Verlag in  

Dresden 

Er konnte auf den beiden Händen 
laufen, konnte daä Rad serienweise 
schlagen, konnte die tollsten Fratzen 
schneiden, konnte wahrend des Un­
terrichts ganz leise das Gegacker 
eine« Huhnes so tauschend nach­
machen, daß man glaubte, eine Henno 
sitze unter den Banken und lege ein 
Ei, ach, es gab nahezu nirhlö, was er 
nicht gekonnt hällo. Er hatte große, 
abstehende, ganz dilnuo Ohren, hatte 
struppiges, flachsblondes Haar und 
das g.uize Spitzbubengesicht voller 
Sommersprossen. »Die gemeinsame 
Gesangsstunde war am schönsten!« 
rief Riankd aus, und die anderen 
lachten vor Wonne. Jetle sah den 
Mull leibhaftig vor sich, wie der Ge-
sanglfhrer ihn zu sich rief, ihn übers 
Knie Icste und luichtbar verdrosch. 
„Der Mull war sehr inusikulisch, 
Uber i)lötzlicli, an der feinsten Stelle 

des Liedes, das gerade eingeübt 
wurde, sanj? er ganz laut und falsch, 
und zwar mit einer solch inbrünsti­
gen Unschuld, daß das vierstim­
mige Singen sofort durcheinander-
gerlet. Der Lehrer griff wie der Blitz 
iiueh dem Rohrstock und schrie; 
,Mulach, komm mal her! — ' ,Sehr 
wohl, Herr Lehrer', erwiderte er 
höflich. Und während er verdro­
schen wurde, schrie er in komischer 
Weise: ,Juhjuhjuh! Heiheihei! Oha­
oha, heut' geht's wieder zu, juck-
juckjuck' Alle grillten vor Vergnü­
gen. Mull schnitt die fürchterlich­
sten Grimassen, und oft mußte der 
Lehrer auch lachen!" 

„Guten Morgen", sagte der Vetter 
und trat mit schlecht verborgener 
Wut an den Tisch heran. „Guten 
Morgen!" 
„Es war wunderbar!" fuhr Bianka 

eifrig fort, und alle lachten und rie­
fen: „Acii dieser Mull!" 

„Guten Morgen!" schrie der Vet­
ter. 

,,Ach, und die Geschichte mit dem 
schmutzigen Zeitungspapier!" rief 
Gabriele und erntete augenblicklich 
stürmischen Beifall. „Wie er die Hil­
de Luchner wiedergewann und den 

eingebildeten Richard Schwend halb 
verrückt machte! Richard Schwend 
saß mit Hilde Luchner auf der Bank 
bei der Kochermühle und Ins ihr 
selbstverfaßte, ellenlange Gedieh te 
vor. Da kam der Mull und machte 
allerlei Kunststücke. Aber die Hilde 
verzog keine Miene. Mull schlug 
Räder, lief auf den Händen, grunzte 
wie ein Ferkel, gackerte wie eine 
Henne, quakte wie ein Frosch und 
krähte wie ein Hahn. Aber die Hilde 
achtete seiner nicht und war ganz 
im Banne der Schwendschen Ge­
dichte. Plötzlich kam Mull auf die 
Bank zu und hob von der Erde ein 
schmutziges Zeitungspapier auf, 
glättete es und begann darin zu le­
sen. Jetzt mußte die Hilde schon ein 
bißchen lachen, worüber sich Ri­
chard Schwend wahnsinnig ärgerte, 
aber immer noch vorlas. Aber dann 
lachte die Hilde hell heraus und 
schrie dem Mull zu: ,Pl'ui, du fürch­
terliches Schwein, pfui!' Der Mull 
hatte nämlich mit Lesen aufgehört, 
hatte sich die Nase in das schmut­
zige Papier geschneuzt, den Mund 
abgewischt, das Papier zusammen­
geknüllt und vor Schwends Füf.^e 
geworfen. Da sprang der Schwend 

auf und rannte dem Mull in schäu­
mender Wut nach, konnte ihn aber 
nicht fangen, obwohl Mull allerlei 
Kapriolen machte, auf einem Bein 
um die Bank herumhopste, Grimas­
sen schnitt und einen seiner Verse 
wiederholte: 

Ihr Busen verlieh mir ein Dach. 
Dort schluchzt ich mein janimern-

des Ach. 
Der Mull hatte sogar das Heft von 

der Bank gegriffen, scliwenkte es 
triumphierend in der Luft und hielt 
den Richard Schwend aufs grausam­
ste zum Narren. Bald darauf kehrte 
Hilde Lachner reuinütig zum Mull 
zurück'." 

Die vier Schwestern jauchzten vor 
Vergnügen. 

Otfried Morell trommelte mit den 
Fingern auf den Frühstückstisch. 
„Guten Morgen, habe ich gesagt! 
Guten Morgen, meine Damen!" 

„Im August kommt der Mull im­
mer auf Ferien", sagte Bianka, „ich 
werde seine Mutler besuchen und 
ihr sagen, daß er schon jetzt bei uns 
eingeladen ist. Wir wollen einmai 
alte Erinnerungen auffrischen." 

„Nein, er kommt nicht irn August", 
meinte Gudrun, /„sondern immer 

nur zur Weinlese." 
„Wunderbar! Dann ist er gerad 

zur Hochzeit da!" 
„Er soll sehr tüchtig sein!" 
„Oh, das war er schon immer lic 

be Gudrun!" 
Der Vetter Morell war vom Tistu 

getreten, „Bekomme ich Jetzt eii 
Antwort? Ja oder nein?" 

„In jedem Falle müssen wir ui s 
Mulls Adresse besorgen, um ihw? 
rechtzeitig eine Einladung zur Hoch­
zeit schicken zu können. Mull di' t 
nicht fehlen!" 

„Nein, er darf nicht fehlen, er mi. l 
dabei sein!" 

^,Ach, dieser herrliche Mull!" 
„Ich zähle bis drei, meine Damen 

keuchte der Vetter. „Wenn ich 1 
dahin keine Antwort erhalte, woi 
ich, was ich zu tun habe!" 

„Wo steckt der Richard Schwor 
eigentlich?" 

„Er soll bei der Reichsbahn 
Stuttgart «sein, und die Hilde Lad 
ner ist in Heilbronn in Stellung." 

„Also gut!" schrie der Vetter M'i 
röll. „Wie ihr wollt, meine Damer 
ganz wie ihr wollt!" Er stürzte ir 
Haus, die Pforte polternd hintc 
sich schließend. 

Am 14.  Oktober  1944 mußte un-
_  sere al lzei t  lehensfrohe,  tapfere  

Ingeborg Hella Weidner 
Abteifungtltiterln 

in  Ausübung ihres  Dienstes  bei  e inem 
feindl ichen Fl iegerangriff ,  im Alter  von 
25 . lahren,  ihr  Leben lassen.  Ihr  gan­
zes  Sein war  von Irühester  Jugend an 
Pfl ichterfül lung und Glaube an den 
Führer  und Deutschland Wer s ie  kann­
te ,  wird unser  Leid crmessen.  Die To-
tenleier  erfolgte  am Dienstag,  den 17.  
Oktober  1944,  am Friedhof  Drauweiler-
Marburg-Dr. ,  d ie  fe ier l iche Verabschie­
dung i indel  in  der  Feuerhal le  Graz,  
am 19.  Oktober  1944,  um 16 Uhr s ta t t .  

In  t iefer  Trauer:  
Hauptlehrer  Weniel  Weidner und Frau 
Elise geb.  Kurbbe,  Eltern;  Oberleut­
nant  7.  See Helmut Weidner;  Maiden-
überführer in  Lisi  Weidner und Ober­
schüler  Alfred Weldner,  Geschwister ,  

7816 

w Unsere innigstgel iebte  Mutler .  
Schwieger-  und Großmutter ,  

Ä Frau 

Maria Gomsi 
is t  uns am 14.  Oktober ,  im Alter  von 
64 lahren durch den Luftangriff  
entr issen worden.  Das Begräbnis  
f indet  am Donnerstag,  den 19.  Okto­
ber ,  um 16 Uhr,  auf  dem Franzlska-
lerfr ledhof  s ta t t .  7820 

Marburg,  Brunndorf ,  Wien,  Linz,  Vrh-
nika,  Triest ,  den 16.  üktobet  1944.  

Die t ief t rauernden Famil ien:  
Gomil, Semlitich. Lfuba u. letenowiti 

Mein Liebstes ,  mein Sohn,  unser  
Bruder ,  mein Bräut igam 

Hans Slanitsch 
Beamter 

wurde uns am 16.  Okt .  1944 entr issen.  
Kr s tarb in  der  Hlüte  von 30 lahren.  
Die Beerdigung f indet  am Frei tag 20.  
r i i tobcr  1944.  um 15.30 Uhi ,  am 
Städt ischen Friedhofe s ta t t .  78. '{1 

Matburg-Dr. ,  am 18.  Oktober  I94t .  

In t iefs ter  Trauer:  
Maria Slanilscn, Muttor ,  Gltelln Mon-
lanl und Maria Sltire, Schwestern; Lao 
Slanlt ich,  Onkel;  Maria Murko,  Biaul ,  

ur td  a l le  Verwandten.  

Mein innigstgel iebler  Mann,  
JL' 

Josef Berioschnik 
f ie l  am 14.  Oktober  1944,  im Alter  
von 36 Jahren,  e inem Luftangriff  zum 
Opfer .  Die Verabschiedung f indet  am 
Donnerstag den 19.  Oktober ,  um 16 
Uhr,  in  der  Feuerhal le  in  Graz s ta t t .  
In tiefster Trauer: Hermine Berlosch-
nlfc, Gattin: Josef und Maria Beriosch­
nik,  Eltern:  Anna Rit ter .  Tante,  sowie 

al le  übrigen Verwandten.  

\m 14.  Oktober  1944 f ie l  un­
ser  gel iebte  Tochter  und Schwe­
ster  

Fanni Prasnik 
im blühenden Alter  von 22 Jahren 
äinem Luftangriff  zum Opfer .  Die Be-
erdicung f indet  am Donnerstag,  den 
19.  Oktober ,  um 15.15 Uhr,  am Fried­
hofe in  Drauweilcr  s ta t t .  

Marburg-Drau.  Bad Vöslau,  Unter-
drauburg,  Zagreb.  

Die tieltrauernden Hinterbliebenen. 

Schmerzer lUll t  gebe ich die  t raur ige 
Nachricht ,  daß mein innigstgel iebler  
Bruder ,  l ierr  

Johann Klantschnik 
Oberrevidenl I. R. 

im Alter  von 71 Jahren,  plötzl ich ge­
s torben is t .  Die Einäscherung f indet  am 
Frei tag,  den 20.  Oktober  1944,  um IG 
Uhr,  in  Wien s ta t t .  

Marburg,  Wien,  am 17.  Okiober  1944 
In t iefer  Trauer:  

MIHI Podletek, Anna Kocfanclg, Aloi-
tla Woniich und Leopoldine Rücker, 

Schwestern.  7821 

SchmerzerfUll t  geben wir  die  t rau­
r ige Nachricht ,  daß unsere  herzensgute  
Mutter .  Frau 

Agnes Jurkowitsch 
nach langem Leiden,  am Dienstag,  den 
17.  10.  1944.  uns für  immer ver las­
sen hat .  Die Beerdigung f indet  am Don­
ners tag.  den 19.  Oktober  1944,  um 15 
Uhr,  am .Magdalencnfr icdhof  in  Drau-
wciler  s ta t t .  /827 

Marbi i rg-Dr ,  ;<m 17.  Oktober  1944.  
In t iefer  Trauer:  

Karl ,  Sohn;  Lul io ,  Tochler .  und al le  
übrigen Verwandten.  •  

TOHTTTiljilr.l. .-w.. -irr;-

Amtliche Bekanntmachungen 
Der OherbürEermeister  der  Stadt  Marburg-Dr.  

— Abteilung für Familienunterhalt — ACHTUNG 
BOMBENCESCHXDIGTEI Die bei  Terrorangrif­
fen Verletzten,  sowie die  Angehörigen der  Ge­
fal lenen haben Anspruch auf  Fürsorge und 
Versorgung.  Anträge werden beim Oberbürger­
meister der Stadt Marburg-Dr., Abteilunc für 
Famil ienunterhal t ,  Ernst-Goil-Gasse l ,  I .  Stock.  
Zimmer Nr.  10,  entgegengenommen.  3906 

Im Auftrage:  Ariat i ,  Stadtoberinspektor .  

Olfenhjiltung von Lebtnsmiltelveriorgungs-
geichSften nach erfolgten Lultangri l fen.  Im 
Fal le ,  daß ein Luftangriff  am Samstag cr-
lölgen sol l te ,  müssen die  Lebensmit te lversor-
gungsbetr iebe des  Handels  und des  Handwerks 
ihre  Geschäfte  am folgenden Sonntag offen 
hal ten.  Wenn ein Luftangrif l  am Sonntag er­
folgen sol l te ,  haben auch die  Fleischer  ihre  
Laden am Montag offen zu hal ten.  Nach Luft-
•  pgr i f len müssen die  Geschäfte  Im al lgemeinen 
Lcr  Bevölkerung zur  Verfügung s tehen und 
i i iu<;scn auch ohne Rücksicht  auf  die  Laden-
<:ch!uBzci t  für  die  Betroffenen zugängl ich sein.  
Insbesondere müssen die  Lebensmit te lversor-
gungsbetr iebe nach einem ev,  Angriff  ara  Don­
ners tag auch nachmit tags  offen sein.  3908 

Der Oberbürgermeister  gei .  Knaus.  

KREISFUHRUN6 MARBURG-STADT. Aufforde­
rung lur  Arbeitsaufnahme. Es hat  s ich heraus­
gestel l t ,  daß unter  dem Vorwand , ,Bombenge­
schädigter '* ,  zahlreiche Volksgenossen der  Ar­
bei t  ferngebl ieben s ind.  Als  Bombengeschädig­
ter  gi l t  nur  der jenige,  der  von seiner  Orts­
gruppenführung die  Bestät igung darüber  er­
bringt .  Alle  Volksgenossen,  die  bombengeschä­
digt  s ind,  haben ihrem Betr iebsführer  den 
Nachweis  darüber  vorzuweisen,  a l le  anderen 
Volksgenossen haben s ich ledoch bei  ihrem 
Betr iebsführer  unverzügl ich zur  Arbei t  e inzu­
f inden.  Wer dieser  Aufforderung nicht  nach­
kommt,  wird unnachsicht l ich s t rafrecht l ich ver­
folgt  und der  s t rengsten Bestrafung zugeführt .  

Der  Kreisführer  Marburg-Stadt :  Strobl. 

KREiSFUHRUNO MARBURO-STADT. Autförd^ 
rung zum Offenhalten von Lebensmlttelver-
kehrsbelr icben nach Fl iegerangri f fen.  Bei Fl ie­
gerangriffen auf  Marburp vor  dem gesetzl ich 
festgelegten arbei tsfreien Tagen (Nachmit ta­
gen)  der  Lcbensmit te lverkehrsbetr iebe,  wie am 
Samstag und Sonntag,  an den arbei tsfreien 
Nachmit lagen Im Handel  fDonnerstag) ,  an den 
Sperr tagen in den Oasts tUlten uni l  sonst igen 
Fremdenverkehrsbetr ieben (Gasthof ,  l lolcO,  an 
den freien Montagen dei  Fleisci ier-  und Sclch-
warenbctr lebe usw.  haben die  darauf  bezUell-
chen Verordnungen und Regelungen keine Gül­
t igkei t  und t re ten die  bisher  gel tenden Be­
st immungen für  diese Ausnahmefäl le  außer  
Kraf t .  Alle  Lcbensmit te lverkehrsbetr iebe,  wie 
oben genannt ,  hüben daher  Ihre  Geschäfte  und 

Lokale  nach dem Fl iegerangriff  sofor t  in  Be­
t r ieb zu setzen und ohne Kücksichtnahme auf  
Tag,  Zei t  und Stunde solange ol len zu Hal ten,  
a ls  es  der  Bedarf  der  Bevölkerung erforder t .  
Der Kreisführer Marburg-Stadt: Strobl. 

An alle Tlschlermolster det Kreises Mar­
burg-Stadt und -Land! Betrifft: Fliegerschaden­
behebung.  Auf Grund der  gel tenden gesetzl i ­
chen Best immungen wird angeordnet-  1 .  Sämt­
l iche Tischlermeister  des  Kreises  Marburg-
Stadt  haben s ich zwecks Behebune von Fl ie-
gerschäden.  soweit  diese  mit  ihrer  Gefolg­
schaft  noch nicht  vom Obermeister  der  Tisch­
ler innung Marburg-Drau eingesetzt  werden 
konnnten,  sofor t  bei  diesem zwecks Einsatz  zu 
melden.  2 .  Sämtl iche Tischlermeister  des  Krei­
ses  Marburg-Land werden angewiesen,  s ich 
einschl ießl ich der  Gefolgschaft  mit  dem für  
Baut ischlereireparaturen notwendigen Werk­
zeug sofor t  beim Obermeister  der  Tischler in­
nung Marburg-Drau einzufinden.  IJnterkunft  is t  
voibanden.  3 .  Alle  Gefolgscbaftsmltgl ieder ,  die  
ohne t r i f t igen Grund bis  20.  Oktober  1944 die  
Arbei t  nicht  aufgenommen haben,  s ind vom 
Meister  oder  dessen Stel lver t re ter  der  Innung 
namentl ich nebst  Wohnungsanschrif t  sofor t  zu 
melden.  Vorsätzl iche Zuwiderhandlung gegen 
diese Anordnung wird geahndet .  — Innung des 
TIschlerbandwerkt  Marburg-Drau,  Viklr inchof-
gasse I I .  Der  Obermeister :  Karl  Wetlak d.  j .  

Das Landeswir tschaftsamt für  den Wehr-
wir tschal tsbezirk XVIII  ordnet  für  den Bereich 
i ler  Reichsgaue Salzburg,  Steiermark,  Kärnten 
und Tirol-Vorar lberg und mit  Zust immung der  
zuständigen Chefs  der  Zivi lverwal tung auch für  
die  Unters te iermark und die  besetzten Gebiete  
Kärntens und Krains  folgendes an:  

Ab 16.  Oktober  1944 t re ten neue Raucher­
kar ten in  Kraf t ,  d ie  s ich nicht  mehr  wie bis­
her  auf  nur  e ine Zutei lungsperiode,  sondern 
über  vier  Zulei lungsperioden von je  vier  Wo­
chen,  somit  insgesamt auf  16 Wochen,  er­
s t recken,  und zwar auf  die  68.  Zutei lungs­
per iode vom 16.  Oktober  1944 bis  11.  No­
vember  1944,  69.  Zutel lungsperiode vom 13.  
November 1944 bis  10.  Dezember 1944,  70.  
Zutei lungsperiode vom 11.  Dezember 1944 bis  
7 .  Januar  1945.  71.  Zutcl lungsnerlode vom 8.  
Januar  1945 bis  4 .  Februar  1945.  Die neue 
Männer-Raucherkarte  (M-Karte)  enthäl t  für  
icde Zutel lungsperiode drei  Abschni t te  (ge­

genüber  bisher  14 Abschni t te) ,  d ie  zum Ein­
kauf  von Tabakwaren berecht ipen.  somit  für  
a l le  vier  Per ioden zusammen zwölf  Ab­
schni t te ,  die  mit  1-08.  2-68,  3  68,  1-69 usw.  
bis  3-71 bezeichnet  s ind.  Die Frauen-Rau-
cherkarle  (F-Knrte)  und die  I 'o len-Rauchcr-

kar te  (P-Karle)  enthal ten nur  die  Hälf te  der  
Abschni t te ,  a lso lür  a l le  vier  Per ioden zusam­
men 'M' ths  Abschni t te ,  d ie  mit  H-2-6B,  3-08 ! 
l -ng,  2+3-69 usw.  bis  2  +  3-71 bezeichnet  
s ind.  Es gel ten ab 16.  Oktober  1944 folgende 

Abgabemengen:  Zigaretten: 20 Stück für  «Inc-
Abschni t t .  Zigarren:  a)  Sorten zum Klein 

Verkaufspreis  {ohne Kriegszuschlag)  bis  z"  
7  Rpf e inschl leOllch:  12 Stück für  e inen Ab 
schni t t ;  b)  Sorten zum Klelnverkaufspre .  
(ohne Kriegszuschlag)  von 8  bis  15 Rpf e in  
schl ießl ich:  6  Stück für  einen Abschni t t ;  c)  
Sorten zum Kleinverkaufspreis  (ohne Krlcc<;-
zuschlag)  von 16 Rpf und höher:  3  Stüik 
für  e inen Abschni t t .  — Rauchtabak:  a)  Feir i -
schni t t  a l ler  Art  (Regle-Zigaret tentabak,  Mil­
der  Schäg,  Jubi läumsmlscl iung):  50 g  fi i r  
zwei  Abschni t te ;  b)  Grobschni t t  (Drelköni i . .  

Landtabak,  Rio) :  100 g für  drei  Abschni t te  
Kautabak:  4 Stück (Stangen zu 22 g)  für  
e inen Abschni t t .  — Schnupftabak:  100 g für  
e inen Abschni t t .  — Obige Abgabemengen gel­
ten für  die  68.  Zutei lungsDcriode.  Die Ar­
gabcmengen für  die  folgenden Zutel lungspi  
r ioden werden zel tgerecht  bekanntgegeben.  
Die e inzelnen Abschni t te  der  Raucherkarte  
gel ten nur  innerhalb der  aus  dem Autdruci(  
r rs icht l lchen Zutei lungsperloden,  also t. I ) .  

während der  68.  Zutei lungsperlode (vom tu 
Oktober  bis  12,  November 1944)  nur  die  A^-
schni l te ,  d ie  mit  der  Per lodenzahl  68 bezeich­
net  s ind.  Bei  den F-  und M-Karten greif t  d i r  
Abschni t t  3-68I-J-69 berei ts  in  die  folgende 
l 'er iodc hinüber ,  ni l t  somit  in  beiden Perio 
den und kann daher  nach Bel ieben sowohl  in  
der  68.  a ls  auch in  der  69.  Per iode einee 
löst  werden.  Dasselbe gi l t  bei  F-  und P-Kar 
ten s inngemäß für  den Abschal t t  3-70+1-71 
Sonst  Is t  e in  Vorgriff  auf  e ine noch nicht  
fä l l ige Zutei lungsperiode unzulässig.  Das 

Verbot des Vorgriffs ist unbedingt xu beach­
ten.  Nach Ablauf  e iner  Zutei lungsperiode kön­
nen auf  deren Abschni t te  Zigaret ten und Kau 
tabak nicht  mehr  bezogen werden.  Hingegen 
dürfen bei  Einkauf  von Zigarren,  Rauchtabak 
und Schnupftabak die  Abschni t te  der  zulelM 
abgelaufenen zwei  Zutel lungsperloden auch 
nachträgl ich noch bel iefer t  werden.  An Stel le  
der  bisher igen Rauchermarken werden ab 16.  
Oktober  1944 neue Rauchermarken im Werlo 
von ' iU Abschni t t  (=  10 Zigaret ten)  und von 
• /4  Abschni t t  (=  5 Zigaret ten)  e ingeführt .  
Stat t  der  Zigaret ten kann die  obigen Abga­
bensätzen entsprechende Menge anderer  Ta-
.lakwaren bezogen werden. Die blsherlEcn 
Rauchermatken und Wlf-Rauchermarken ver l ie­
ren mit  Ablauf  des  12.  November 1944 ihre  
Gült igkei t .  Sic  s ind bis  zu diesem Zei tpunkt  
zu den bisher igen Sätzen zu bel iefern.  Für  ab­
handen gekommene Rai icherkar ten oder  Rau-
chermnrken wenlon Ersatzkarten nur  bei  Ver­
lust  infolge Fl iegerschäden,  sonst  in  keinem 
Fal te  ausgegeben.  Bei  Zuwiderhandlungen wird 
sowohl  der  Verkäufer  a ls  auch der  Käufer  
nach den Best immungen der  Verbrauchsroce 
luncs-Strafverordnung bestraf t .  39(19 

Salzburg,  den 13.  Oktober  1944.  
Der Reichsstatthalter  (Landeswlr tcchaftsamt 

für  den Wehrwir tschaftskreis  XVIII) .  


